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4. Kapitel.

Gefarntanlage und Beifpiele.

a) Gefamtanlage.

Die gegenwärtig fait allgemein durchgeführte Behandlung und Ausnutzung des

Friedhofgeländes unterfcheidet fich wefentlich von der in früheren Zeiten geübten.

Es wird deshalb nicht unzweckmäfsig fein, bei der Gefamtanordnung der älteren

Friedhöfe eine kurze Zeit zu verweilen.

Die Mehrzahl der letzteren weiß eine regelmäfsige, fchematifche Gräbereinteilung

auf, wobei meiltens für die Gräberfelder die rechteckige Form gewählt wurde. Wege

oder gar breitere Alleen kamen nur ganz felten vor, da man aus praktifchen Rück-

fichten auf fie verzichtete; gewöhnlich waren fie zweifeitig mit Bäumen bepflanzt.

Die rechteckigen Gräberfelder find in Gräberreihen geteilt worden, die wiederum

in fortlaufend numerierte Einzelgräber zerfielen. Da diefe Gräber des grünen

Rahmens der Pflanzung entbehrten und dabei fait jedes von einem oft recht frag-

würdigen Grabdenkmal —— fei es ein fchlichtes Steingrabkreuz, [ei es eine am

Kopfende mit einem Denkmal verfehene Steinplatte —- überdeckt wurde, fo war

auch die Wirkung derartiger mit Steinmaffen überhäufter Gräberfelder, wie aus

Fig. 8053) erfichtlich, äfthetil'ch höchl‘t unbefriedigend. Den wirtfchaftlichen Rück-

53) Fakf.—Repr. nach: PIETZNER, H. Landl'chaftliche Friedhöfe etc. Leipzig 1904.
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fichten konnte bei einer derartigen, die Orientierung erfchwerenden und nach keinem

vorausbef’timmten Grundplane erfolgten Gräberausteilung in keiner Weife Rechnung
getragen werden.

Die bevorzugten Grabftätten, wie Kauf- oder Familiengräber und Erbbegräbniffe,

waren auf den alten Friedhöfen teils an ihre Peripherie verfchoben, teils wurden

fie längs der Wege angelegt. Der Kern der Anlage aber, das von Kreuzen

fiarrende, ein troftlofes Gefühl erweckende Gräberfeld erdrückte meiftens diefe

einzelnen bevorzugten Grabftätten. Da es aufserdem an einer feitens der Friedhof

verwaltungen fyftematifch durchgeführten Gräberpflege allzu oft fehlte, fo verfchärfte

noch der verwahrlofte Zuitand, worin fich die Gräber häufig befanden, den trofi-

lofen Eindruck um ein wefentliches.

Erft der Neuzeit war es vorbehalten, mit diefen aus. dem Mittelalter noch

hergebrachten Mifsf’tänden aufzuräumen. Die regelmäfsige Einteilung iPt auch bei

Fig. 80.

 

 

 

Anficht eines älteren Gräberfeldes“).

den neuzeitlichen Beftattungsanlagen in den meiflen Fällen beibehalten worden, und

[ie befitzt, wie fchon in Art. 47 (S. 42) auseinandergefetzt, viele Vorteile, fo dafs

fie lich für einen modernen Friedhof, unferer Anfchauung nach, am beften eignet,

natürlich bei einem Begräbnisplatz in vorwiegend ebenem Gelände. Es wäre falfch,

einen Friedhof nur feiner künfilich gefchaffenen, gewundenen Wege halber, die

eine unregelmäfsige Einteilung des Gräberfeldes hervorrufen, landfchaftlich zu

nennen. Eine folche Anlage kann nur durch hügeliges, allein fchon landfchaftlich

geflaltetes Gelände bedingt werden; die Linienführung der Wege und Alleen aber

ift für eine derartige Bezeichnung nicht mafsgebend. Wenn auch das für eine

Friedhofanlage befiimmte Gelände geringe Höhenunterfchiede aufweif’c, fo kann

immerhin die regelmäfsige Gräbereinteilung beibehalten werden, indem Terraffen

zur Ueberwindung diefer Höhenunterfchiede gefchaffen werden können.

Von der alten Gepflogenheit, die Friedhofflächen lediglich zur Aufnahme von

Gräbern dienen zu laffen, mufs aber bei den neuzeitlichen Anlagen Abf‘tand
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genommen und mit allen zur Verfügung ftehenden dekorativen und gärtnerifchen

Zutaten die Geftaltung eines künftlerifch‚wirkungsvollen Ganzen, bei Berückfichtigung

allerdings des wirtfchaftlichen Gefichtspunktes, angeftrebt werden. Um diefem letzteren

Gefichtspunkte Rechnung zu tragen, iPc auch feit einigen Jahrzehnten die wirt—

fchaftlich nachteilige Ausgeftaltung der Gräber für Unbemittelte in Form von Einzel—

gräbern aufgegeben werden, und fie werden durch Reihen-, bezw. Doppelreihen—

gräber erfetzt.

Das die weitgehendf’re Raumausnutzung gewährende Doppelreihenfyftem, bei

dem, wie fchon in Art. 56 (S. 48) gefagt wurde, in einer Reihe je zwei Särge mit

dem Kopfende gegeneinander gelagert und die Reihen durch keine Zwifchenwände

voneinander getrennt werden, hat fich befonders bei den der Zukunft gehörenden

Zentralfriedhofanlagen als aufserordentlich praktifch erwiefen und fit auch bei der

Anlage von neuen Friedhöfen in erl’ter Linie zu empfehlen. Da das Doppelreihen-

grab auch oberirdifch als folches erkennbar fein fell, fo wird in der Regel die

betreffende Fläche mit einer Berafung verfehen; dabei darf der eigentliche Grab-

hügel fich höchftens 25 cm über die Wegeoberfläche erheben.

Die ungünf’cige Form der hohen Grabhügel, welche auf manchen Friedhöfen

die Reihengräber kennzeichnen, laffe man nicht zu. Die Einfaffung des Hügels

kann durch kleine, einfach gehaltene Eifengitter (Holzgitter find weniger empfehlens-

wert), die den Hügel allerdings nur 3 Cm überragen dürfen, erfolgen.

Die Errichtung von Denkmälern, die ein befonderes Fundament bedürfen,

möge unterfagt werden. Zuläffig follten nur kleine Steintafeln von höchf’cens lm

Höhe fein. Ebenfo fehe man von der Anpflanzung der Reihengrabhügel mit Sträuchern

und Bäumen ab. Die Grabftellen dürfen nur mit Blumen oder Efeu gefchmückt

werden, wobei der Blumenfchmuck mindeitens zweimal jährlich erneuert werden

follte. Allerdings können auch anderweitige Vereinbarungen über die Art und die

Häufigkeit der Bepflanzung feitens der Hinterbliebenen mit der Friedhofverwaltung

getroffen werden. Bleibt die Pflege des Reihengrabes feitens der Angehörigen aus

oder wird fie vernachläffigt, fo fällt die Sorge für das Grab der Friedhof-
verwaltung zu.

Das vorflehend Gefagte gilt auch für die einfachen Reihengräber (liche Art. 56,

S. 48). In beiden Fällen follen aber die Reihengräber oberirdifch eine Reihe felb-

ftändiger Gräber darflellen, damit auch den Unbemittelten der Eindruck eines

Maffen- oder Schachtgrabes, bei dem die Grabftellen oberirdifch nicht getrennt

gekennzeichnet, fondern in einem durchlaufenden Rafenhügel vereinigt werden,

erfpart bleibe. Deshalb ift auch das in Berlin übliche Syfiem der Reihengräber,

bei dem nicht die einzelnen Grabhügel befonders kenntlich find, fondern die Reihen

als Ganzes, gleichfam als Beet, behandelt und mit Rafen angefät werden, nicht

befonders zu empfehlen. Die Rafenbeete, die jeden Hügel kennzeichnen, find

untereinander durch fchmale, bekiefte (am beiten mit Bafaltkies, der mindeftens

einmal im Jahre erneuert werden fall) Stege, die zweifeitig mit Mauern eingefafst
find, zu trennen.

Einzelheiten, Abmeffungen u. f. w. diefer Grabarten find eingehend in Art. 56
(S. 48 u. 49) befprochen werden.

Durch die gefchilderte und erftrebenswerte Behandlungsweife der Reihen- und

Doppelreihengräber wird der erzielte Gefamteindruck viel günftiger und erfreulicher;

deffenungeachtet if”: doch der Eindruck, den die überaus grofsen Rafenflächen auf
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den Befchauer machen, immerhin noch etwas einförmig, felbft wenn man fie durch

Blumenfchmuck ziert. Deshalb ift deren Verdeckung an den Haupt— und Neben—

wegen durch Anordnung von künf’tlerifch ausgeftatteten und zu den bevorzugten

Grabf’tätten gehörenden Einzelgräbern (fiehe Art. 57, S. 49) als unumgänglich zu
empfehlen.

Die Ausmauerung diefer Grabftellen follte nur ausnahmsweife zugelaffen werden.

Ueberbauten fchliefse man vollkommen aus; dagegen ftellt fich das Errichten von

Denkmälern auf befonderem Fundament hinter der Grabftelle vom künftlerifchen

Standpunkte und zur Verdeckung der den Hintergrund diefer Grabftellen bildenden
Rafenflächen der Reihengräber als erforderlich dar.

Falls nach den Berechnungen die vorgefehene Zahl der Einzelgräber, die in

Karlsruhe und Leipzig auch Rabattengräber genannt werden, zur Verdeckung der

(ca. 80 Vomhundert der Gefamtzahl der Gräber ausmachenden) Reihen- oder Doppel-

reihengräber nicht ausreicht, fo verdecke man die Rafenflächen der letzteren an

den Alleen und Wegen durch eine andere Art von bevorzugten Grabftätten, wie

Familiengräber oder Erbbegräbniffe.

Die Familiengräber, auch Kaufgräber genannt (fiehe Art. 58, S. 49), zu letzterem

Zwecke an bevorzugten Stellen errichtet, können auch ausgemauert werden. Da—

gegen mögen fie, falls fie auf dem Friedhofgelände befondere Sektionen bilden ——
was [ich bei den Berechnungen über die Verteilung der einzelnen Crabarten (fiehe

Art. 70, S. 55) immer als notwendig ergeben wird —- nur als Erdgräber behandelt

werden, wobei allerdings für jedes Familiengrab am Kopfende ein Platz für

Errichtung eines Denkmales auf befonderem Fundament vorgefehen bleiben mufs.

Die früher übliche Austeilung derartiger befondere Sektionen bildender Familien-

gräber in mehrfache (5 bis 6) Reihen ift indes bei neuzeitlichen Anlagen völlig auf-

zugeben; auch für diefe Art von Gräbern ift die Anordnung nach dem Doppel-

reihenfyfiem als am zweckmäfsigf’cen zu empfehlen.

Ueberbauten follten, ebenfo wie bei den zur Verdeckung der Reihengräber

angeordneten, fo auch für die zuletzt erwähnten in befonderen Sektionen ausgeteilten

Familiengräber unter keiner Bedingung zuläffig fein, da fie nur bei den für längere

oder ewige Zeiten angekauften Grüften, den fog. Erbbegräbniffen, [tatthaft fein

können.

Die Gräber letzterer Art, die in der Regel mit architektonifch dekorativen

Ueberbauten, fog. Maufoleen, geziert und mit unterirdifchen gemauerten Kammern

zur Aufnahme der Särge verfehen zu fein pflegen, werden wiederum längs der

bevorzugten Alleen, meift Hauptalleen, zur Verdeckung der für Familiengräber,

unter Umfränden auch der Reihengräber, bef’timmten Sektionen angeordnet. In

früheren Zeiten war es üblich, die Erbbegräbniffe längs der Einfriedigungsmauer

anzuordnen; auch wurde diefe, aufser ihrer Verwendung zu Kolumbarienzwecken,

häufig mit Erbgrüften —- in diefem Falle Mauergrüfte genannt —— dekoriert, um ihr

den ermüdenden Eindruck der glatten Fläche zu benehmen. Diefes Verfahren ift

indes bereits aufgegeben, da die An- und Aufbauten für die Mauer fich als fchädi-

gend erwiefen haben. Deswegen ift auch, falls eine ähnliche Anordnung getroffen

werden fall, diefe nur dann zuläffig, wenn an der Innenfeite der Mauer eine

Heckenpfianzung hergei’tellt und die Mauergräber mit ihren Ueberbauten erft vor

der letzteren angelegt werden.

Für die Erbbegräbniffe fall das Benutzungsrecht nur auf eine befiimmte Zeit
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(50 bis 100 Jahre) den Angehörigen in unmittelbar auf- und abfteigender Linie zu-

Pcehen. Unter beftimmten Vorausfetzungen kann diefes Benutzungsrecht auch ver-

erbt werden, jedoch ebenfalls nur auf unmittelbare Angehörige, bezw. Nach—

kommen.

Die fog. Erbbegräbniffe auf ewige Zeiten follten auf Zentralfriedhöfen und mö-

befonders in den Grofsftädten nur in Ausnahmefällen zuläffig fein, da fie nie mehr E23;-

zu anderweiter Beftattung als der Perfon des Erwerbers benutzt werden dürfen. G=fl°airfif°hafte

Diefes Recht follte eigentlich nur den Ehrengräbern (fiehe Art. 57, S. 49) zuftehen. „„. er'

Die letzteren find an bevorzugten freien Plätzen anzuordnen, können im übrigen

auch inmitten der Sektionen für Familiengräber, mit Kulturpflanzen umgeben, ihren

Platz finden und fomit die einförmige Wirkung, die angefichts der gröfseren von

diefen Sektionen beanfpruchten Grundfläche nur felten zu vermeiden fein wird, in

günftigfter Weife unterbrechen.

Zum gleichen Zwecke wird die Anlage der Gräber von einzelnen Genoffen-

fchaften (liebe Art. 67, S. 54) inmitten der Reihengräberfektionen empfohlen. Falls

eine folche Anordnung nicht getroffen wird, fo find die Reihengräberfektionen in

ihrer Mitte und auch, wenn möglich, an einzelnen Kreuzungsftellen der Zwifchen-

wege durch einzelne Baumgruppen, Springbrunnen, Ruheplätze u. f. w. in ihrer Ein-

förmigkeit zu beleben.

Von den im vorfiehenden mehrfach erwähnten Denkmälern, welche ebenfofehr 106.

zum Schmuck der einzelnen Gräber wie der gefamten Friedhofanlage dienen, wird des;;bä'ler

an diefer Stelle nicht weiter die Rede fein, da über fie, auch über Grabplatten und und

Kreuze, Teil IV, Halbband 8, Heft 2, b (Abt. VIII, Abfchn. 2, B, Kap. 21, unter ”““°'“"-
i [Kreuze], k [Grabplatten und Gedenktafeln] und l [Grabdenkmäler mit vorwiegend
architektonifchem Charakter])‚ ebenfo das darauffolgende Heft diefes >>Handbuches«

(Grabdenkmäler mit vorwiegend bildnerifchem Charakter) ganz ausführlich handelt.

Das gleiche gilt von den ebenfalls erwähnten Maufoleen, die in demfelben Hefte 2, b

(Abt. VIII, Abfchn. 2, B, Kap. 21, unter g, 4 [Maufoleen primitiver Form] und unter

0 [Maufoleen reicherer Form]) diefes »Handbuches« eingehend befprochen worden find.

Um beim Reihengrabfyftem die Orientierung in den Gräberfektionen zu er- _ mr

leichtem, mufs von der Friedhofverwaltung eine genaue Regif’crierung und Kartierung kmmng'
geführt werden. Ffir die Einrichtung der Kartenwerke kann diejenige des Hamburg-

Ohlsdorfer Zentralfriedhofes vorbildlich fein.

Ueber den ganzen Friedhof if’c zunächl't ein Quadratnetz von 50m Seitenlänge

zu legen. Zur Markierung der Fixpunkte follen gufseiferne Ständer von 50 cm Höhe

dienen, an deren Spitze eine runde Scheibe mit Buchftabe und Zahl anzubringen

ifl. Innerhalb diefer Quadrate werden die Grabfiellen fortlaufend mit Nummern

(auf Täfelchen oder Grabf’teinen) bezeichnet. Jede Regifternummer und jede ]ahres-

zahl wird fodann in die Kartenwerke eingetragen und mit dem Namen des Be-

fiatteten verfehen. Somit kann auch ohne Regifter die ganze Perfonalbefchreibung

fefigeftellt werden und gleichfalls eine Kontrolle für das Regifter vorhanden fein.

Um eine genaue Identifizierung des Leichnams vornehmen zu können, find für jede

Grabflelle Schilder in zwei Exemplaren mit der fortlaufenden Regiiternummer und

der Jahreszahl anzufertigen, von denen das eine bei der Anmeldung auf dem Fried-

hofe ausgegeben wird, das andere am Fufsende des Sarges zu befeftigen if’t.

Bei der Planung der für den inneren Verkehr auf dem Friedhofe dienenden

Fahralleen und Fufswege, fowie der die Verbindung des Friedhofes mit der Stadt
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dienenden Strafsen ilt zuallererfi: auf gute und bequeme Zufahrtswege, wenn an-

gängig fchattige Alleen, die von der Stadt möglichft unmittelbar nach dem Haupt-

portal des Friedhofes führen, von vornherein ganz befonders Rückficht zu nehmen.

Bei Zentralfriedhofanlagen für Städte mit obligatorifch angeordneter Leichenfchau

wird fich allerdings noch eine Anzahl von Nebenportalen als erforderlich ergeben.

Zwei davon werden nämlich für die abgefonderten Zufahrten zu den Leichenhallen-

gebäuden für infektiöfe und nichtinfektiöfe Leichen nötig erfcheinen. Zu beiden

Seiten diefer Nebenportale find Schuppen für Rollwagen zu errichten. In den
Schuppen an dem zur Abladung infektiöfer Leichen beitimmten Portal find außer-

dem Desinfektionsräume für Rollwagen und Bedienungsperfonal unterzubringen.

Im Falle der Errichtung einer Leichenverbrennungsanflalt mufs die Zufahrt

dazu durch ein ebenfalls gefondertes Nebenportal erfolgen. Bei Simultanfriedhöfen

endlich ergibt fich wiederum die Notwendigkeit, die israelitifche Abteilung mit

befonderem Zufahrtsportal von der Strafse aus zu verfehen, von dem eine direkte

Allee zur Gebethalle anzulegen wäre.

Die Alleen, welche die beiden für die Leichenbeförderung be[timmten Neben—

portale, die, wenn angängig, einander gegenüber zu legen find, zu verbinden haben,

follten nicht unter 15 m Breite aufweifen; fie find mit einem fahrbaren Weg von

ca. 10 m Breite mit Doppelfchmalfpurgleis für Leichentransportwagen zu verfehen;

an beiden Seiten diefer Fahrbahn find bequeme Fufswege von ca. 2,50 m Breite
anzulegen.

Durch eine folche Anordnung wird die Verunftaltung der vom Hauptportal

ausgehenden Hauptallee mit einem Gleife, wie dies z. B. in Woking gefchehen ilt,

vermieden werden können. Diefe den ganzen Friedhof in feiner Längsachfe durch-

ziehende Hauptallee foll lediglich dem Verkehr des Publikums überlalfen werden.

Ihre Breite [011 auf den Zentralfriedhöfen der Grofsftädte ca. 25 m betragen, wovon

auf die Fahrbahn ca. 15m und auf jeden der zu beiden Seiten der letzteren an-
gelegten, bekief’ren Fufswege ca. 5 m entfallen follen.

Die zweite Hauptallee, welche die beiden Nebenportale, durch die die Leichen-
beförderung bewerkftelligt wird, verbindet, ift am heiten fo anzuordnen, dafs fie die

vom Haupttor ausgehende Hauptallee unter einem rechten Winkel fchneidet. An

diefer Kreuzungsftelle iii, wie fchon gefagt werden iit, die Kirche zu errichten.

In nächf’ter Nähe der letzteren, und zwar zu ihren beiden Seiten, an der in

der Querachfe des Friedhofes gelegenen, oben erwähnten zweiten Hauptallee, find

die beiden Leichenhallengebäude am geeignetf’cen anzuordnen. Von der Anlage

einzelner kleiner Kapellen, fiatt einer grofsen Zentralfriedhofkirche, ift aus wirt—

fchaftlichen Rückfichten abzufehen, wenn auch eine folche Anordnung, die in Ham-

burg—Ohlsdorf getroffen wurde, angefichts der kürzeren Strecken, die der Leichen-

zug in einzelnen Fällen von der betreffenden Kapelle bis zur Beftattungsftelle ab-

zulegen hat, einige Vorteile darbietet.

Den Nebenalleen und Wegen ift eine Breite nicht unter 5,00 m zu geben.

Einige davon, die fahrbar fein follen, müffen eine Breite von ca. 7,50 m erhalten,

wovon 5m auf die Fahrbahn zu entfallen haben. Bei den fahrbaren Alleen zweiter

Ordnung können die Fufswege auch nur einfeitig angelegt werden. Sämtliche

Hauptalleen und Alleen zweiter Ordnung find an beiden Seiten der Fahrbahn mit

fchattigen Bäumen zu bepflanzen. Es kann auch unter Umftänden, um die breiten

Hauptalleen in ihrer Einförmigkeit zu beleben —— ähnlich wie auf dem Pére-La—
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chaife—Friedhofe zu Paris — in der Längsachfe der Fahrbahn eine Pflanzenhecke

von ca. 3,00 m Breite angeordnet werden. An den Kreuzungsftellen und Ecken.

welche die den Friedhof durchziehenden Strafsen und Wege bilden, find Pflanzungen

anzulegen. An den kleineren diefer Plätze find am heiten die durch Bufchwerk

verdeckten Aborte für die Friedhofbefucher anzuordnen. In der Mitte von gröfseren

bepflanzten Plätzen können einzelne von Blumenbeeten (Teppichgärtnereien) um-

gebene Springbrunnen Platz finden, um welche fieinerne Ruhebänke für das Publikum

anzubringen find. Im übrigen können die der Landfchaftsgärtnerei zur Verfügung

fiehenden Mittel nur dann verwendet werden, wenn mit dem für diefe Zwecke

erforderlichen Gelände nicht befonders gefpart werden mufs.

Ueber die gegenfeitige Stellung und Anordnung der auf einem Friedhofe

erforderlichen Baulichkeiten ift zum Teile in den vorhergehenden Artikeln, haupt-

fachlich aber in Kap. 3, unter a (Art. 49, S. 42), das Nötige gefagt worden.

b) Beifpiele.

I) Deutfchland.

Den neuzeitlichen Friedhofanlagen in den germanifchen Ländern ift vorzugs—

weife der landfchaftliche Charakter verliehen worden, und zwar wurde der im

letzten Jahrhundert in England und. Amerika ausgeitaltete parkartige Typus als

Vorbild herangezogen. Erf’c während der letzten zwei Jahrzehnte wurden in den

meiften Grofsf’cädten, der gef’ceigerten Bodenpreife wegen, die parkartigen Friedhöfe

durch folche, die nach einem gemifchten Typus angelegt find, verdrängt. Man

begnügte fich nämlich damit, nur einen, wenn auch nicht gerade unbeträchtlichen

Teil des Friedhofgeländes parkartig herzuftellen, den übrigen Teil aber in möglichf’c

ökonomifcher Weife für rein friedhöfliche Zwecke auszunutzen. Dabei wurde auch

der würdigeren architektonifchen Ausgef’caltung der Friedhofsbaulichkeiten gröfsere

Sorgfalt zugewendet, und es dienten die betreffenden Bauten auf den Friedhöfen

der romanifchen Länder, namentlich Italiens, als Vorbild. Bei der Anlage folcher

Friedhöfe vereinigten fich in der Regel Architekt und Gärtner zu gemeinfamem

Schaffen, und es wurden auf diefem Wege äufserft günf’cige Ergebniffe erzielt. Ein

folches Verfahren, ein derartiges Zufammenwirken des Architekten, der vor allem

für eine gefchickte und vornehme Grundrifslöfung, fowie für die würdige formale

Ausgef’raltung der Baulichkeiten Sorge zu tragen hätte, mit dem Gärtner, dem in

erfter Reihe das Schaffen einer landfchaftlich reizvollen Anlage zufallen würde, ift

im Intereffe der Friedhofskunft auf das bef’ce zu empfehlen.
Nur vereinzelt find in Deutfchland Friedhofanlagen mit vorwiegend archi—

tektonifcher Ausgeflaltung zu finden; die Nachahmung der italienifchen Campi

Santz' gehört zu den feltenen Ausnahmen. Eigentlich ift es nur München, welches

bei der Schaffung feiner neuen Friedhöfe dem italienifchen Mutter in weitgehender

Weife folgte. Dabei ift diefen Friedhöfen der landfchaftliche Reiz nicht zu verfagen,

obwohl die Mittel, welche den fchaffenden Künftlern dabei zur Verfügung geftanden

haben, infolge der ausgiebigfien Ausnutzung des Friedhofgeländes zu Begräbnis-

zwecken, fehr knappe waren — ein Beweis dafür, dafs ein folches Ergebnis auch

dann erzielt werden kann, wenn für landfchaftliche Zwecke nur wenig Grundfläche

zur Verfügung fieht.
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